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Die Strategien zur Förderung der Nachhal-
tigkeit der bebauten Umwelt waren im Lauf 
des letzten Jahrzehnts durch neuartige Pro-
jekte geprägt. Ihr Ziel bestand darin, Dichte 
und Lebensqualität miteinander zu verbin-
den. Mithilfe dieser Ansätze lassen sich die 
Herausforderungen erforschen, die mit ei-
ner Optimierung der umweltrelevanten, so-
ziokulturellen und ökonomischen Dimensio-
nen städtebaulicher und architektonischer 
Projekte verbunden sind. Dabei erweist 
sich die Ebene der Quartiere als besonders 
gut geeignet für die Einführung neuer For-
men der Urbanität. 
Nach Abschluss seines Architekturstudiums an der 
EPFL absolvierte Emmanuel Rey (1971) neben seiner 
beruf lichen Tätigkeit ein europäisches Nachdiplom-
studium in Architektur und Nachhaltigkeit, das von der 
EPFL, der Université Catholique de Louvain (UCL), der 
ENSA Toulouse und der AASA London (1999) gemein-
sam angeboten wird. In seinem Doktorat an der Univer-
sité Catholique de Louvain (2006) beschäftigte er sich 
mit dem Thema «Regenerierung von Stadtbrachen und 
Nachhaltigkeit». Als Partner des Büros Bauart Archi-
tekten und Planer AG in Bern, Neuenburg und Zürich 
war er an zahlreichen Projekten und Realisierungen be-
teiligt. Seit 2010 ist er ausserdem Professor an der Fa-
kultät ENAC der EPFL und führt in dieser Funktion ver-
schiedene Lehr- und Forschungstätigkeiten im Bereich 
des nachhaltigen Bauens durch. 
Das Quartier ist ein ideales Labor für die 
Entwicklung einer neuen Urbanität
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beitet werden, gehören unter ande-
rem das «Ecoquartier de la Jonction» 
in Genf, das Quartier «Métamorpho-
se» in Lausanne, das Dreispitzareal in 
Basel oder auch das Bullingerquartier 
in Zürich. Sie sind Beweis dafür, dass 
auf Quartierebene im Bereich der In-
tegration räumlicher, umweltrelevan-
ter, soziokultureller und ökonomi-
scher Dimensionen eine rege Dynamik 
herrscht. Die Entwicklung neuer städ-
tischer Quartiere, die zugleich verdich-
tet, durchmischt und für breite Bevöl-
kerungsschichten attraktiv sind, bleibt 
eine der grossen Herausforderungen 
der kommenden Jahrzehnte. Vom Er-
folg solcher Projektvorhaben, die so-
wohl hinsichtlich ihrer städtischen 
Form und der Gebäudetypologie als 
auch in Bezug auf die Umweltverträg-
lichkeit und die soziokulturelle Integ-
ration beispielhaft sind, hängt ab, ob 
sich die Rückkehr in die Stadt – im Sinn 
einer nachhaltigen Entwicklung – auch 
tatsächlich durchsetzt. Dieser Trend 
lässt sich heute zwar erahnen, muss 
sich aber erst noch bestätigen. 
Innovative Bauformen entwickeln
 
Aus der Perspektive der 2000-Watt-
Gesellschaft muss diese städtische 
Renaissance mit einer markanten Ver-
minderung des Verbrauchs nicht er-
neuerbarer Ressourcen und einem Ab-
bau der Umweltbelastung einherge-
hen. Wenn hohe Energiestandards auf 
breiter Basis durchgesetzt werden sol-
len, ist der Wechselbeziehung zwi-
schen der Architektur und ihrer räum-
lichen und klimatischen Umwelt be-
sondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Nicht zuletzt erfordert die bauliche In-
tegration der dafür notwendigen, leis-
tungsfähigen Vorrichtungen die Ent-
wicklung innovativer Bauformen, so 
dass die Fortschritte im Bereich der 
grünen Technologien überhaupt ge-
nutzt werden können. 
(Übersetzung)
lich, deren Potenzial trotz ihrer Nähe 
zum öffentlichen Verkehrsnetz mögli-
cherweise noch nicht umfassend ge-
nutzt wird. Erste Erfahrungen in die-
sem Bereich wurden mit dem Gundel-
dinger Feld in Basel und dem Ecoparc 
in Neuenburg gemacht. Diese Beispie-
le zeigen, dass zahlreiche Kriterien der 
Nachhaltigkeit in einen solchen Ansatz 
integriert werden können. Sie belegen 
aber auch in aller Deutlichkeit, dass ei-
ne klare städtebauliche Vision vorhan-
den sein muss, welche die unverzicht-
bare Grundlage für die räumliche Ko-
härenz des Gesamtgefüges liefert. Zu-
dem muss sie durch starke, aber auch 
anpassungsfähige Richtlinien die Mit-
tel für eine etappenweise Steuerung 
des Projekts zur Verfügung stellen. Bei 
der Umsetzung eines solchen Vorge-
hens sind schliesslich sorgfältige Eva-
luationsprozesse notwendig, um die 
involvierten Akteure zu unterstützen.
Rückkehr in die Stadt  
als nachhaltiger Trend?
Zu den zahlreichen Projekten für ei-
ne nachhaltige Quartierentwicklung, 
die gegenwärtig in der Schweiz erar-
Die ersten Strategien zur Förderung der 
Nachhaltigkeit der bebauten Umwelt, 
die eine Verbindung von Dichte, Mobi-
lität, Durchmischung, Effizienz und Le-
bensqualität anstreben, profitieren auf 
der Ebene der Quartiere von beson-
ders günstigen Rahmen bedingungen. 
Die Ebene eines Quartiers, dessen Di-
mension kleiner ist als die einer Stadt, 
jedoch grösser als die eines einzelnen 
Gebäudes, scheint sich in operativer 
Hinsicht gut für die Einführung neuer 
Formen der Urbanität zu eignen: Zum 
einen ist die Ausdehnung eines Quar-
tiers ausreichend gross, so dass die 
städtische Realität erfasst und auch 
Fragen angegangen werden, die über 
die Dimension eines einzelnen Gebäu-
des hinausgehen. Zum andern ist ein 
Quartier aber auch genügend klar um-
rissen, um sich Interventionen im De-
tail vorstellen zu können.
Städtebauliche Vision  
ist unverzichtbar
Da sich eine nachhaltige Quartierent-
wicklung zudem auf die Regenerierung 
von Stadtbrachen stützt, wird dadurch 
eine Aufwertung von Flächen mög-
«Die Ebene eines Quartiers, dessen Dimension kleiner ist als die einer Stadt, jedoch grösser als 
die eines einzelnen Gebäudes, scheint sich in operativer Hinsicht gut für die Einführung neuer 
Formen der Urbanität zu eignen.»
